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©tief Bon Slmben auf Obftatbon, g'itjbadj unb 2JUirtfd)enftocf. SBeptbr. Setn. am 5. gunt 1941 gem. 583193 bom 3.10.1939

unb fauft SDallenftabt su. ©et Serggänger a6er

ï)âtt inné unb herbringt ben Stbenb am See.

#errtidj ift eg, itjn f)iet an einem freunbtidjen
Stâtfdjen abguWarten. Suïje umfängt itjn. ©g

bämmett früh. ©et fQerbft beginnt. ©in fufjteö
SBinbtein bläft. Stber eg jagt niemanben ins
ffjaug. Unb ob aucf) Stonb unb Sterne fd)on am

ioimmet ftetjen, man fißt im ©arten unb genießt
bie Sacfjt.

©ine 5Xlacf)t am SBatenfee tut Wotjt Wie ein

SÏufentïjalt außerhalb ber #aft unb Unruhe ber

Stenfdjen. Stan taufdjt unb trlnft bie Stille. Unb
Wie ber See, fo unberührt liegt bie Äanbfdjaft
ba unb träumt in ben fommenben Sag hinüber.

91Talertmmfdj.

Jttit großen, bankBat trunBncrt fingen
^Betracht ich gern bie farbig bunte 3BeIt
"Unb tDÜnfcße, baß non meinen Silbern manchmal
©ing ißrer Scßönßeit innigen 2Bert enthält.

Unb münfcße, baß eg bem, ber eg betrautet,
3Ttit ftiller moßliger ©lut entgegenbïicbt
Unb baß eg jeben, ben ein ßeib umnacßtet,
3Tiit einet ßeimlidf) tiefen ßuft Begtücht.

GSeorgeS ®t(i.

îluëbauer u

Seit Stugbrucf) beg gegenwärtigen Uriegeg
Waren Wir ung bewußt, baß Wir mit ber Stogticfj-
feit einer ©inbejietjung in bie friegerffcßen Stftio-
nett 311 rechnen unb ung bementfpredjenb ein3u-
richten hatten. 3m Sertaufe ber Stonate fdjien
biefe ©efahr jeitweife in Weite (ferne gerücft,
balb brofjte fie ptßßticfj sur SBirfticfjfeit ?u wer-
ben.

Stm Ijöcfjften War bie Spannung, als bie

Sfdjechoftobafei unter ben ©rohungen ber geWat-

3«oerfid)t
tigen friegerifdjen Sfadft beg ©eutfajen Seidjeg
fapitulierte, unb bann Wieber, atg bie fteinen
Staaten an ber Sorbfee teitg Wiberftanbglog,
teitg nach tapferer ©egenWeßr bem übermädjti-
gen ffeinbe erlagen unb fcf)tießtich fogar ffranf-
reidj jufammenbraclj. SCßirb nun bie Seihe auch

on ung fommen? ©ag War bie bange (frage jener
Sage.

3ßährenb jene Sorgänge ben SBiberftanböWit-
ten unferer Strmee ftätjlten, berfagte ber Stutbei

Georges G!si: Malerwunsch, — Hans Nabholz: Ausdauer und Zuversicht, 4S3

Blick von Amben auf Obstalden, Filzbach und Mürtschenstock. Behördl, Sew, am s, Junt iZ4i gem. BRB vom s, 10, isss

und saust Wallenstadt zu. Der Berggänger aber

hält inne und verbringt den Abend am See.

Herrlich ist es, ihn hier an einem freundlichen
Plätzchen abzuwarten. Nuhe umfängt ihn. Es
dämmert früh. Der Herbst beginnt. Ein kühles
Windlein bläst. Aber es jagt niemanden ins
Haus. Und ob auch Mond und Sterne schon am

Himmel stehen, man sitzt im Garten und genießt
die Nacht.

Eine Nacht am Walensec tut wohl wie ein

Aufenthalt außerhalb der Hast und Unruhe der

Menschen. Man lauscht und trinkt die Stille. Und

wie der See, so unberührt liegt die Landschaft
da und träumt in den kommenden Tag hinüber.

Malerwunsch.
Mit großen, dankbar trunknen klugen
Betracht ich gern die farbig bunte Welt
Und wünsche, daß von meinen Bildern manchmal
Eins ihrer Schönheit innigen Wert enthält.

Und wünsche, daß es dem, der es betrachtet.

Mit stiller wohliger Elut entgegenblickt
Und daß es jeden, den ein Leid umnachtet,

Mit einer heimlich tiefen Lust beglückt.
Georges Gisi,

Ausdauer u

Seit Ausbruch des gegenwärtigen Krieges
waren wir uns bewußt, daß wir mit der Möglich-
keit einer Einbeziehung in die kriegerischen Aktiv-
nen zu rechnen und uns dementsprechend einzu-
richten hatten. Im Verlaufe der Monate schien

diese Gefahr zeitweise in weite Ferne gerückt,
bald drohte sie plötzlich zur Wirklichkeit zu wer-
den.

Am höchsten war die Spannung, als die

Tschechoslovakei unter den Drohungen der gewal-

> Zuversicht.

tigen kriegerischen Macht des Deutschen Reiches

kapitulierte, und dann wieder, als die kleinen
Staaten an der Nordsee teils widerstandslos,
teils nach tapferer Gegenwehr dem übermächti-

gen Feinde erlagen und schließlich sogar Frank-
reich zusammenbrach. Wird nun die Reihe auch

an uns kommen? Das war die bange Frage jener
Tage.

Während jene Vorgänge den Widerstandswil-
len unserer Armee stählten, versagte der Mut bei
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einem Seite unferer SRiteibgenoffen ßintee bee

ffeont. Sange Kolonnen bon 2lutomobilen, be-
laben mit trjgbfeligfeiten, ftrebten bon bee ÜRoeb-

geenge bee genteat- unb Slkftfdjtoeig gu. Slit bee

©einneeung an jene ©efdjeinung foil nicfjt ein

nadjteäglidjee Soetouef gegen jene fflüdjtlinge
audgefpeodjen toeeben; fie foil inbeffen lebenbig
in uns bleiben, um und boe ©elbftfidjeeßeit unb

©elbftübeeßebung gu betoaßcen.
Seitbem bée feiegeeifcf)en ©eeigniffe aud unfe-

eee unmittelbaeen Sacßbaefcßaft In ©ebiete ab-
geeücft finb, bie Smnbeete bon Kilometern bon
und entfeent liegen, ift bie ©efaße eined getoalt-
famen ©inbeudjd feembee ^eeee in unfee Sanb
toenigee bebeofjlidj. ©d ift nach aufeegenben
üBodjen eine getotffe Seeußigung eingetreten.

Slllein, an ©telle bee afuten, bon außen beo-

benben ©efabe taucßt eine anbeee auf, bie ißeen
Sjeeb im eigenen Sanbe bat. ©ie tooßltätige ©nt-
fpannung beobt umgufdjlagen In Übeebeuß unb
©teidjgültigfeit. Übeebeuß beim ©olbaten im
ffelbe, bee feit langen Stonaten feine Seeufd-
arbeit untee fdjtoeeen mateeiellen Öpfeen bee-

nacbläffigen muß. Übeebeuß aud) beim Süegee
bintee bee ffront, bee fidj allerlei ©ntbeßeungen
unb Unanneljmlidjfeiten — benfen toie an bie all-
abenblidje Seebunfelung — 311 unteegießen bat.

Sßenn foldje ©mpfinbungen übee und fommen
toollen, fo beaucßen trie und nue toiebee eedjt leb-
baft bie Selben beejenigen boeguftellen, bie aid
21ngeßöeige bee feiegfüßeenben Staaten, obee aid
Setooßnee bon ©egenben, bie ben iQeeeen aid
©peeationdgebiet bienen, bie ©djeecfen unb Sei-
ben bed Keieged am eigenen Seibe 311 fpüeen be-
fommen haben, um eingufeßen, toie geeingfügig
im Seegleid) bamit unfeee Slpen unb (gntbefj-

eungen finb.
3ßie toollen und feenee Immee toiebee bie Sat-

facfie 311m Setoußtfein beingen, baß allein unfeee
feiegeeifdje Seeeitfdjaft bie feiegfpbeenbcn DMdjte
babon abhält, unfee ©ebiet leidjtbin 311 beeleben.
21udj toenn ibnen ein ©inmaefdj aud fteategifdjen
©eünben toünfdjendtoeet eefdjeinen follte, fo toee-
ben fie fid) gtoeimal befinnen, tool)ltoiffenb, baß

fie ed mit einem tooblboebeeeiteten unb entfdjlof-
jenen ©egnee 3U tun baben.

2111e Stößen unb ©ntbeßeungen, bie toie auf
und 311 nehmen haben, finb babee feinedtoegd um-
fonft eeteagen. ©ie finb nottoenbig, aud) toenn
und ein gütiged ©efdjicf boe bem äußeeften be-

toabtt.

gum Obeebeuß beobt fid) ©leidjgültigfeit 311

gefellen. Sei ben täglichen Stadmcßten bon ben

peefdjiebenen Keiegdfdjaupläßen beobt fid) bad
lebhafte ©mpfinben füe bie Seutalität unb ©inn-
lofigfeit bed beutigen ©efd)el)end abguftumpfen.
SRit einee getoiffen ©elaffenbeit unb Sefignation
nehmen toie bie eegelmäßig totebeefeßeenben Stit-
teilungen entgegen, baß toiebee fo unb fo biet

gibtlpeefonen, gue Siebegabi Realien unb Kinbee,
einem beebeeeenben Slngeiff bee Sombee gum
Dpfee fielen, obee baß taufenbe bon Sonnen foft-
baeee SBaeen, baeuntee Sebendmittel füe bon bee

irjungeednot bebeof)te Sßlfeefdjaften, in bie Sie-
fen bed ÏÏReeeed beefenft toueben. 3Bie fangen an,
und mit einee getoiffen fataliftifdjen Sefignntion
mit bem 2Balten blinbee geeftöeungdtout abgufin-
ben. SDie laffen und buedj bie SIpoftel bee beuta-
ten ©etoalt unb bed Sedjtd bed ©täefeeen ein-
fd)üd)teen unb betounbeen fogae ißee ©efolge.
©ad ift ein beel)ängnidbollee guftanb. ©e fußet
gue Kapitulation boe bee Stadjtpolitif. Seßten
©nbed fommt ed baeauf an, ob biefe auf bie
©auee bad ffelb behauptet, obee ob toiebee Sedjt
unb 21djtung auch bee Kleinftaaten gue ©eltung
fommen foil.

Sleibt in ben Segießungen bee Staaten bie

Stadjtpolitif baueenb fiegeeidj, fo toeeben aud)
toie iße mit bee geit in bee einen obee anbeen

jfoem eeliegen. Sue bie SReubelebung bee Secßtd-
ibee fidjeet auf bie ©auee bad ffoetßefteßen unfe-
eee ftaatlicßen Unabßängigfeit. ©ie toieb fid) abee

nue bann aud bem beutigen ©ßaod neueebingd
fiegeeidj eeßeben fonnen, toenn fiel) Slenfdjen fin-
ben, bie fid) mutig unb opfeefeeubig bafüe ein-
feßen. ©abee muß beute fdjon bem Kampf mit
feiegeeifdjen SRitteln ein Singen mit geiftigen
SBaffen paeallel gefjen. Sßenn toie, wad toie alle
hoffen, bom Keiege beefd)ont bleiben, fo eetoäcßft
und bie Pflicht, um fo entfdjloffenee jenen geifti-
gen Kampf aufguneßmen. ©agu beaud)t ed in
eeftee Sinie einen feften ©tauben an bie fiegßafte
Keaft bed' ©uten.

©ad belbenßaftc ©eiedjenbolf unb bie toaefe-

een ©eeben betoeifen buedj bie Sat, baß fie bon
biefem ©tauben befeett finb. 81)e Sfanbetn foil
und 2'lnfpoen fein, mit bee gleichen ©ntfdjloffen-
ßeit im Kampfe bee ©eiftee ben Seefünbigeen
bed ffaufteedjtd entgegenguteeten unb audj unfee-
feitd, toenn ed nottoenbig fein follte, unfeee Obee-

geugung mit bee Sat gu betoäßeen.

©uer (SJIiicE liegt tri ber greitjeit, euere greifjeit aber int 9Jhtt. @£>ner=@f(^en£)ûtf)

4S4 Hans Nabholz: Ausdauer und Zuversicht

einem Teile unserer Miteidgenossen hinter der

Front. Lange Kolonnen von Automobilen, be-
laden mit Habseligkeiten, strebten von der Nord-
grenze der Zentral- und Westschweiz zu. Mit der

Erinnerung an jene Erscheinung soll nicht ein

nachträglicher Vorwurf gegen jene Flüchtlinge
ausgesprochen Werdens sie soll indessen lebendig
in uns bleiben, um uns vor Selbstsicherheit und

Selbstüberhebung zu bewahren.
Seitdem die kriegerischen Ereignisse aus unse-

rer unmittelbaren Nachbarschaft in Gebiete ab-
gerückt sind, die Hunderte von Kilometern von
uns entfernt liegen, ist die Gefahr eines gewalt-
samen Einbruchs fremder Heere in unser Land
weniger bedrohlich. Es ist nach aufregenden
Wochen eine gewisse Beruhigung eingetreten.

Allein, an Stelle der akuten, von außen dro-
henden Gefahr taucht eine andere auf, die ihren
Herd im eigenen Lande hat. Die wohltätige Ent-
spannung droht umzuschlagen in Überdruß und
Gleichgültigkeit. Überdruß beim Soldaten im
Felde, der seit langen Monaten seine Berufs-
arbeit unter schweren materiellen Opfern ver-
nachlässigen muß. Überdruß auch beim Bürger
hinter der Front, der sich allerlei Entbehrungen
und Unannehmlichkeiten — denken wir an die all-
abendliche Verdunkelung — zu unterziehen hat.

Wenn solche Empfindungen über uns kommen

wollen, so brauchen wir uns nur wieder recht leb-
haft die Leiden derjenigen vorzustellen, die als
Angehörige der kriegführenden Staaten, oder als
Bewohner von Gegenden, die den Heeren als
Operationsgebiet dienen, die Schrecken und Lei-
den des Krieges am eigenen Leibe zu spüren be-
kommen haben, um einzusehen, wie geringfügig
im Vergleich damit unsere Mühen und Entbeh-
rungen sind.

Wir wollen uns ferner immer wieder die Tat-
sache zum Bewußtsein bringen, daß allein unsere
kriegerische Bereitschaft die kriegführenden Mächte
davon abhält, unser Gebiet leichthin zu verletzen.
Auch wenn ihnen ein Einmarsch aus strategischen
Gründen wünschenswert erscheinen sollte, so wer-
den sie sich Zweimal besinnen, wohlwissend, daß
sie es mit einem wohlvorbereiteten und entschlos-
senen Gegner zu tun haben.

Alle Mühen und Entbehrungen, die wir auf
uns zu nehmen haben, sind daher keineswegs um-
sonst ertragen. Sie sind notwendig, auch wenn
uns ein gütiges Geschick vor dem äußersten be-

wahrt.

Zum Überdruß droht sich Gleichgültigkeit zu
gesellen. Bei den täglichen Nachrichten von den

verschiedenen Kriegsschauplätzen droht sich das
lebhafte Empfinden für die Brutalität und Sinn-
losigkeit des heutigen Geschehens abzustumpfen.
Mit einer gewissen Gelassenheit und Resignation
nehmen wir die regelmäßig wiederkehrenden Mit-
teilungen entgegen, daß wieder so und so viel
Zivilpersonen, zur Mehrzahl Frauen und Kinder,
einem verheerenden Angriff der Bomber zum
Opfer fielen, oder daß lausende von Tonnen kost-
barer Waren, darunter Lebensmittel für von der

Hungersnot bedrohte Völkerschaften, in die Tie-
fen des Meeres versenkt wurden. Wir fangen an,
uns mit einer gewissen fatalistischen Resignation
mit dem Walten blinder Zerstörungswut abzufin-
den. Wir lassen uns durch die Apostel der bruta-
len Gewalt und des Rechts des Stärkeren ein-
schüchtern und bewundern sogar ihre Erfolge.
Das ist ein verhängnisvoller Zustand. Er führt
zur Kapitulation vor der Machtpolitik. Letzten
Endes kommt es darauf an, ob diese auf die

Dauer das Feld behauptet, oder ob wieder Recht
und Achtung auch der Kleinstaaten zur Geltung
kommen soll.

Bleibt in den Beziehungen der Staaten die

Machtpolitik dauernd siegreich, so werden auch

wir ihr mit der Zeit in der einen oder andern
Form erliegen. Nur die Neubelebung der Rechts-
idee sichert auf die Dauer das Fortbestehen unse-
rer staatlichen Unabhängigkeit. Sie wird sich aber

nur dann aus dem heutigen Chaos neuerdings
siegreich erheben können, wenn sich Menschen sin-
den, die sich mutig und opferfreudig dafür ein-
setzen. Daher muß heute schon dem Kampf mit
kriegerischen Mitteln ein Ringen mit geistigen
Waffen parallel gehen. Wenn wir, was wir alle
hoffen, vom Kriege verschont bleiben, so erwächst
uns die Pflicht, um so entschlossener jenen geisti-
gen Kampf aufzunehmen. Dazu braucht es in
erster Linie einen festen Glauben an die sieghafte
Kraft des Guten.

Das heldenhafte Griechenvolk und die wacke-

ren Serben beweisen durch die Tat, daß sie von
diesem Glauben beseelt sind. Ihr Handeln soll
uns Ansporn sein, mit der gleichen Entschlossen-
heit im Kampfe der Geister den Verkündigern
des Faustrechts entgegenzutreten und auch unser-
seits, wenn es notwendig sein sollte, unsere Über-

zeugung mit der Tat zu bewähren.

Euer Glück liegt in der Freiheit, euere Freiheit aber im Mut. Ebner-Eschenbach


	Ausdauer und Zuversicht

